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Berlin, den 3. September. Se. Königliche Hobeit der Herzog 
von Cambridge iſt von Nen-Strelig, Se. Excellenz der Wirkliche 
Geheime Rath, Graf zu Stolberg-Wernigerode, von Peters: 
waldau, und der Präfident des evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths, von 
Uechtritz, von Nieder-Heidersdorf, Kreis Lauban, hier angekommen. 

I 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Bürcans. 
Trieſt, den 31. Auguſt. Die „Trieſter Zeitung“ bringt eine 
Korreſpondenz aus Konftautinopel, wonach die Wiedereinſetzung Rex 
ſchid Paſcha's als Großvezier als eine wahrſcheinliche Eventnalität 
dargeſtellt wird. 
Die Feuersbrünſte dort baben 5000 Familien obdachlos gemacht. 
Paris, den 31. Auguſt. Korrefpondenten für Engliſche Zei— 
tungen wurden neuerdings von der Polizei bedroht. 


Poſen, den 3. September. Nachſtehend geben wir das ober: 
hirtliche Rundſchreiben, veranlaßt durch die Cholera: 

Leo von Przyluski, durch Gottes Erbarmung und des 
heiligen Apoſtoliſchen Stuhles Gnade Erzbiſchof von Gneſen und 
Poſen, Geborner Legat des heil. apoſtoliſchen Stuhles ꝛc. 

Der geſammten Geiſtlichkeit und allen Gläubigen 
beider Erzdiözeſen Gnade und Friede von Gott, dem 
Vater, und unſerem Herrn Jeſu Chriſto. 

Als Wir unlängſt, Geliebteſte! mit einem freuberfüllten Herzen 


Euch die Worte Chriſti zuriefen: Friede ſei mit Euch! haben Wir eine 


angenehme Pflicht erfüllt, welche Uns die Kirche auferlegt hatte, und 
hegten die ſüße Hoffnung in Gott, daß der Vater der Barmherzigkeit 
uns, feine unwürdigen Söhne, nach dem Maaße uuferer Buße und 
Beſſerung tröften, unſere Wunden heilen werde, und daß unſere Herzen 
für die Zukunft in Gott, unſerem Heilande, ſich aufheitern würden. 

Jene Worte aber, Ihr wiſſet es, Geliebteſte, verkündeten zugleich 
auch eine Beſorgniß und eine Ermahnung. Heute ſehet Ihr, daß 
jene Beſorgniß zu unſerem Heile oder Unheile, eher, als wir es alle 
erwarten konnten, in Erfüllung gegangen iſt. Die gerechte Hand 
Gottes züchtigt uns wiederum ſchmerzlich. Kaum war ein Elend 
vorüber, kaum hatten wir Zeit und Gelegenbeit gewonnen, nach ſo 
vielen bitteren Erfahrungen in uns ſelbſt zu gehen und neue Kräfte 
aus der Buße, aus der Religion zu ſchöpfen, ſiehe! ein neuer Kampf, 
ein neues Unglück, fordert uns in die Reihe der Streiter Chriſti. 

Gott gefiel es, uns abermals zu prüfen, oder auch vielleicht abers 
mals zu ſtrafen. — Es wäre überflüſſig, Gellebteſte, Euch das Un⸗ 
glück mit Namen zu nennen; denn die Trauer oder die Beſorgniß 
auf Euren Geſichtern und in Euren Herzen bezeichnen daſſelbe deutlicher, 
als es das Wort vermochte. Ueberflüſſig wäre es, Euch die Euren 
Herzen fo theuren Perſonen: Mütter, Väter, Kinder, Freunde, die 
Euch die ſchreckliche Seuche entrißen hat, ins Gedächtniß zurüdzus 
rufen! Wir haben nicht nöthig Euch Beſorgniß einzuflößen, die Euch 
auch ohne dies genug, ja zu viel beunrubigt und ängſtigt. Dies Alles, 
Geliebteſte, iſt uͤberflüſſig; unſer Unglück iſt zu groß, als daß wir es 
noch vermehren ſollten. 

Iſt es uns aber in ſo traurigen Umſtänden, in dieſer Noth, unter 
dieſer Züchtigung oder Prüfung des Himmels, — iſt es uns, Gelieb⸗ 
teſte, erlaubt zu verzweifeln, allzuſehr zu trauern; ja, geziemt es uns, 
unſern chriſtlichen Muth, unſere chriſtliche Ausdauer zu verläugnen? 
Kommt es uns zu, uns, die wir dem Leibe nach einem Hiob, einem 
Lazarus gleich geworden, dem Geiſte, dem Glauben, der Hoffnung, 
der Geduld nach aufzuhören ein Hiob, ein Lazarus zu ſein? Keines⸗ 
wegs, Geliebteſte, ſonſt würden wir nicht des Namens würdig ſein, 
welchen uns Chriſtus, der Herr, durch ſeinen Tod und ſeine Aufer⸗ 
ſtehung erworben und verliehen hat; wir würden unſere chriſtliche 
Würde aufgeben; wir würden unſern chriſtlichen Glauben und unfere 
chriſtliche Hoffnung verläugnen. 

Gott verhüte es, daß wir uns ſo weit vergeſſen ſollten, daß wir 
nicht im Stande wären, mit Hiob zu jagen: „Auch wenn er mich töd⸗ 
Are will ich auf ihn hoffen, aber meine Wege will ich zeigen vor ſeinem 
denn u de; und er ſelbſt wird mein Heiland fein (Hiob 13, 15. 16.); 

enn „Haben wir das Gute empfangen von der Hand Gottes, warum 
ſollten wir dag Ueble nicht annehmen?“ (Hiob 2, 10.) 

Das Meer unſeres Lebens iſt zwar in Aufregung; unſer auch ohne 
dies ſchon zerrüttetes Schiff leidet in der Gegenwart wiederum bedeu⸗ 
tend; und doch vergeſſen wir nicht, daß die Hand der göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit ebendieſelde Hand iſt, welche Barmherzigkeit übt, Erbar⸗ 
mung und Hülfe reichlich ſpendet. Wir müſſen nur an dieſer Wahrheit 
festhalten: denn ſonſt, wenn wir in unzeitiger und unbedachter Angſt 
dusriefen: „Herr, hilf uns, wir gehen zu Grunde!“ würde uns der 
es des Meeres und der Winde mit einem Vorwurf entgegnen: 
„Was ſeid ihr fo furchtſam, ihr Kleingläubigen!“ (Math. 8, 25. 26.) 

Und in der That, Geliebteſte, warum ſollten wir furchtſam fein? 
— Was für eine Angſt ſollte ſich eines wahren Chriſten im Angeſichte 
des Todes bemächtigen ?2 — Leben wir denn nicht Alle deshalb, damit 
wir ſterben? iſt denn nicht, oder ſollte doch nicht das Leben eines Chri⸗ 


Sonnabend den 4. September. 


1852. 


ſten eine Vorbereitung zum Tode ſein? bringt uns denn nicht jeder 
Schritt dem Grabe näher und kündigt uns nicht jeder Augenblick uuſer 
Lebensende an? l 

Den Tod, Geliebteſte, können nur die Böſen fürchten; fie allein 
müſſen ihn befürchten. Nur ſolche, deren Hoffnung nicht über das 
Grab hinausreicht, deren Glaube ſich auf die Gegenwart beſchränkt, 
die die Welt und deren vergängliche Vergnügen über Alles lieb haben; 
nur ſolche zittern im Angeſichte des ihnen bevorſtehenden Todes; nur 
ſolche können nicht mit dem Apoſtel ausrufen: „Chriſtus iſt mein Les 
ben und Sterben mein Gewinn.“ (Philipp. J. 21.) 

Uns dagegen, uns, die wir an eine beſſere Zukunft glauben, die 
wir wiſſen, daß „Chriſtus die Auferſtehung und das Leben iſt; daß, 
wer an ihn glaubt, leben wird, wenn er auch geſtorben iſt;“ (Joh. II, 
25.) uns, die wir feſt überzeugt ſind, daß „wer auf den Herrn vers 
traut, den Barmherzigkeit umfaben wird“ (Pſalm 31, 10.) wie könnte 
uns der Tod, der Uebergang aus dem Thränenthale zur ewigen Selig⸗ 
keit in Trauer verfegen, beängſtigen, erſchrecken? Im Gegentheil, Ge— 
liebteſte, iſt für uns, für die treuen Bekenner Jeſu Chriſti, der Tod 
eine erwünſchte Botſchaft der Ruhe nach den Mühſalen, der Raſt nach 
den Sorgen, eines ſtillen Hafcus nach der ſtürmiſchen Fahrt; des Lob⸗ 
nes nach dem Verdienſte, der beſtändigen Seligkeit nach einem Schein⸗ 
glücke, der Seligkeit beim himmliſchen Vater, einer Seligkeit ohne Maaß 
und Ende. „Denn Alles, ſpricht der heilige Apoſtel Johannes, Alles, 
was in der Welt ift, das iſt die Begierlichkeit des Fleiſches, die Be⸗ 
gierlichkeit der Augen, und die Hoffahrt des Lebens — und die Welt 
vergeht mit ihrer Luſt; habet alſo nicht lieb die Welt, noch was in der 
Welt iſt;“ (Joh. 2, 16. 17. 15.) und ſetzt hinzu: „Selig ſind die 


Todten, die im Herrn ſterben. Von nun an ſollen ſie ruhen von ihren 


Mühen, den ihre Werke folgen ihnen nach.“ (Offenb. 14. 13.) 

Und Alles dieſes, Geliebteſte, alle die Hoffnungen hat uns, wie 
euch bekannt, unſer Erlöſer, Jeſus Chriſtus, durch ſeine Leiden und 
ſeinen Tod verdient; und durch ſeine glorreiche Auferſtehung hat er 
uns die Thore der ewigen Seligkeit geöffnet: „Für Alle iſt Er geſtor⸗ 
ben, damit die da leben, nicht mehr ſich ſelbſt leben, ſondern dem, 
der für fie geftorben und auferſtanden iſt“ (2. Korinth. 5., 15.) 

Dies iſt, Geliebteſte, unſer Glaube, dies unfere Hoſſnung! 

Und wenn es ſo iſt, wenn wir nicht mit dem Munde, nicht mit 
dem Worte, ſondern mit den Herzen und in der That Chriſten ſind, 


was für ein Grund liegt zur Verzweiflung, was für ein Grund ſogar 


zur Trauer, zur Angſt vor? Sehen wir auf die zahlreichen Beiſpiele 
unſerer gläubigen Brüder, die ſich nicht nur nicht über den Tod beklag⸗ 
ten, ſondern vielmehr denſelben ſuchten, um nur mit Chriſtus und für 
Chriſtus ſterben zu können. Auch wir haben gegenwärtig Gelegenheit, 
zwar nicht zum Märtyrertode, aber zur heldenmüthigen Hingabe an 
den Willen Gottes, zur Demuth, zur geduldigen Annahme deſſen, was 
Gott über uns ſendet. Ertragen wir demnach mit frohem Muthe dieſe 
unſere Drangſale, damit wir im wahrhaft chriſtlichen Geiſte mit dem 
Apoſtel Paulus ausrufen können: „Tod, wo iſt dein Sieg, Tod, wo 
iſt dein Stachel?“ (I. Kor. 15., 55.) 8 

So wie wir nun in Betreff unſerer ſelbſt uns keiner Augſt hinzu⸗ 
geben haben, ebenſo, Geliebteſte, auch in Betreff unſerer jei es noch 
ebenden, ſeiſes ſchon verftorbenen Brüder. Was die Letztern angeht, 
ſo ſind ſie ja für uns nicht verloren; ſie ſind nur vorangegangen; ſie 
barten dort unſer, dort, wo wir früher oder ſpäter anfangen werden; 
ſie ſind Sieger, wir noch im Kampfe — um ihr Glück ſollten wir ſie 
vielmehr beneiden. — Was die lebenden und vom Tode bedrohten 
Brüder angeht, ſo ſollten wir ihnen, falls ſie wahre Chriſten ſind, 
vielmehr den Tod wänſchen, wenn er nur glücklich und in Gott erfolgt; 
find fie aber ſchlechte Chriſten, o, fo glaubet mir, Geliebteſte, dieſe 
offenkundige Strafe der Gerechtigkeit hat ſchon fo Manchen zur Veſin⸗ 
nung, zur Buße, zur Beſſerung des Lebens gebracht, und wird noch 
Manchen dahin bringen. 


Was ſollen wir nun denn mit dieſen Gefühlen und dieſen chriſt⸗ 


lichen Grundſätzen ausgerüſtet thun? — Etwa die Hände in den Schoß 
legen und ſich ohne Rath und That dem Schickſale und dem Verder⸗ 
ben preisgeben? — Nein, Geliebteſte, die Hingabe an den Wil⸗ 
len Gottes ſchließt teineswegs menſchliche Vorſicht und 
vernünftige Fürſorge für ſich und für Andere aus. Es iſt 
Euch wohl bekannt, daß die herrſchende Seuche ſehr oft und bei Vie- 
len von der Art iſt, daß die menſchliche Hülfe dieſelbe überwinden, 
oder wenigſtens dieſelbe ſehr oft verhüten kann. Die Noth, und 
öfters die Unvernunft und Un vorſichtigkeit ſind zum gro⸗ 
ßen Theil die Urſache der Krankheit. Was iſt nun in ſolch' 
traurigen Fällen der Chriſten würdiger, als mit Rath und Tbat da 
Hülfe zu leiſten, wo ſich ihrer ein Bedürfniß herausſtellt? Vielleicht 
prüft uns grade Gott, ob und in wiefern wir Ihn und unſere Näch⸗ 
ſten lieben. | 
Demnach, Geliebteſte! bitten und fordern wir Euch 
Alle in Chriſto auf, beſonders Euch, wohlhabendere 
Brüder, damit Ihr nach Moͤglichteit durch wohlthätige 
Spenden, und durch angemeſſene und umſichtige Ver⸗ 
theilung derſelben, den Nothleidenden Linderung vers 
ſchaffet. Meine geehrten Mitarbeiter dagegen, die 
Herren Pröbſte und Pfarrverweſer, verpflichte ich hier, 
mit aufs Strengfte, daß fie ſogleich nach dem Verleſen 
des vorliegenden Rundſchreibens von den Kanzeln her⸗ 
ab, Kollekten zu dieſem Zwecke anordnen; daß fie im 
Einverſtändniſſe mit Männern, welche ſich des Vertrau⸗ 
ens in der Pfarrgemeinde erfreuen, wo möglich Hand 
in Hand mit den Regierungs-Behörden, Geſellſchaften 
gründen, die durch Rath, durch That, durch ſchleunige 
ärztliche Hülfe, wenn nicht die Noth gänzlich aufheben, 
ſo doch wenigſtens dieſelbe theilweiſe vermindern oder 
ihr mit Erfolg zuvorkommen könnten. Chriſtliche Liebe 
und Aufopferung wird ihnen zum Geſetze und zur Norm 
dienen, falls ſie, was Gott gewähren wolle, die Bei⸗ 
träge nicht verbrauchen oder für ſich gar nicht gebrau⸗ 


chen ſollten, ſo ſollen ſie dieſelben zur Unterſtützung 
der näheren oder entfernteren nothleidenden Brüder 
nach Maßgabe ihrer weiſen Umſicht verwalten. 

Aber damit iſt noch nicht Alles gethan. Gott ſtraft uns; Gott 
muß verſöhnt werden; nur im Einklange mit ſeinem heiligen Willen 
werden die milden Gaben reichliche Früchte tragen und die menſchlichen 
Bemühungen mit Erfolg gekrönt werden. Um alſo die Barmherzigkeit 
Gottes zu erflehen, werden die Geehrten Herren Geiſtlichen die ſonn⸗ 
und feiertägliche Pfarrandacht bei Ausſetzung des Allerheiligſten Sa⸗ 
kraments verrichten und nach beendigtem Hochamte mit den Pfarrkin⸗ 
dern andächtig die bei uns üblichen Supplikationen ſingen und dieſe 
mit dem Liede „Ante oculos tuos“ beſchließen. 

Uebrigens, Geliebte Brüder in Chriſto und Mitarbeiter im Wein⸗ 
berge des Herrn, unterlaſſet ſelbſt nicht mit Einſicht und im rein chriſt⸗ 
lichen Sinne durch öffentliche oder Privat-Gebete, wie dieſes Euch 
Eure Pflicht und Euer Gewiſſen vorſchreiben wird, in die betrübten 
Herzen der Euch anvertrauten Gläubigen Troſt und Aufmunterung 
einzußöſen, nach dem Vorbilde des heil. Cyprianus, welcher bei ähnli- 
cher Gelegenheit das an der erſten beſten Stelle verſammelte Volk über 
die Wohlthaten der Barmherzigkeit Gottes belehrte und demſelben an 
Beiſpielen bewies, wie gar viel die Wohlthätigkeit zur Erlangung der 
Barmherzigkeit Gottes beitrage. (el. Barron. ad a, 256 et Cypriani 
de Mortalitate.) Von Euch hängt Viel, ja von Euch hängt Alles ab, 
was dem betrübten Volke geiſtige und leibliche Linderung und Troft 
verſchaffen kann. — Eure Arbeit iſt groß; aber auch das Verdienſt iſt 
groß. Ihr habt die beſte Gelegenheit der Welt zu zeigen, daß Ihr keine 
Miethlinge, keine böſe oder nachläſſige Seelhirten ſeid, daß Ihr wahre 
Diener der wahren Kirche ſeid, die ſich allein durch wirkliche Tugenden 
und namentlich durch Wohlthätigkeit und Aufopferung zum Wohle der 
leidenden Brüder auszeichnen. Die ſchärſſte Waffe in Eurer Hand iſt 
die Selbſtverläugnung, um Alles für Alle zu ſein, um Alle mit Allem 
zu verſorgen, Alle zu tröſten, und was das Vorzüglichſte iſt, Alle für 
den Himmel zu gewinnen. — Die Zeit der Heimſuchung wird, jo Gott 
will! nicht lange andauern; dauernder iſt der Lohn — oder die Strafe. 
Gedenket in Euren Mühſalen unſerer heiligen Schutzpatrone: des h. 
Rochus, des h. Simon von Lipniza, des h. Stanislaus Koſtka und ſo 


vieler Anderer, die in ähnlichen Fällen mit unbegrenzter Aufopferung 


die Unglücklichen freudevoll und erfolgreich bedienten. — 

Wir aber, Geliebteſte, insgeſammt, Geiſtliche und Weltliche, Alle, 
ſo wie wir eines Vaters Kinder ſind, „ſeien angethan mit dem Pan⸗ 
zer des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung und 
des Heils,“ eingedenk deſſen, daß: „Gott uns nicht zum Zorne be⸗ 
ſtimmt, ſondern zur Erlangung der Seligkeit durch unſern Herrn Je⸗ 
ſum Chriſtum.“ (1. Theſſal. 5, 8.) — Dürch Standhaftigkeit im Glau⸗ 
ben und durch Feſtigkeit in der Hoffnung zeigen und beweiſen wir, daß 
wir Chriſten ſind, daß wir mit Hülfe unſerer Religion alle, ſogar die 
empfindlichſten Unfälle auszuhalten vermögen und verſtehen, daß wir 
mit Hülfe unſerer Religion im Stande ſind, ſowohl das Mißgeſchick zu 
ertragen, als auch ohne Furcht mit Gott und in Gott zu ſterben, wenn 
es Seinem heiligen Willen uns zur Rechenſchaft von unſerer Verwal⸗ 
tung aufzufordern gefällt. Freudig blicken wir alſo gen Himmel auf 
mit jener Geiſtesruhe, die uns das Chriſtenthum gewährt: „Heben wir 
unſere Augen zu den Bergen, von welchen uns Hilfe kommt. Unſere 
Hilfe iſt vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht. Der Herr laſſe 
nicht wanken unſeren Fuß; und es ſchlafe nicht, der uns behütet. Sieh, 
er ſchlummert und ſchlaft nicht, der Iſrael behuͤtet.“ (Pſalm 120, 1—14.) 

Der Herr fei mit Euch! Amen. 

Gegeben in Unſerm Erzbiſchöflichen Palaſte zu Poſen am Tage 

des h. Hyazinthus, eines der Schugpatrone unſerer h. Kirche 
1852 n. Chr. (L. 8.) Leo, Erzbiſchof. 


Deutſchland. 


C Berlin, den J. September. Heut Morgen gegen 9 Uhr kam 
der König, in Begleitung des jungen Prinzen Albrecht, mit einem 
Extrazug von Potsdam hier an, begab ſich aber ſofort nach dem 
Schloſſe Bellevüe, um zuerſt den Vortrag des Kriegsminiſters v. Bo⸗ 
nin entgegen zu nehmen und alsdann einen Cabinetsrath zu halten. 
Nach dem Diner, zu dem ſämmtliche Miniſter geladen waren, kehrte 
der König mit einem ſchon ſeit 4 Uhr bereit gehaltenen Separattrain 
nach Sansſouci zurück. 

Der Herzog von Cambridge iſt aus Neu-Strelitz zum Beſuch 
in unſerm Hofe eingetroffen und wird während der Dauer der Trup⸗ 
penübungen hier verweilen. 

Heut früh, bald nach 5 Uhr, rückten die Hiefigen Truppen nach 
dem am Kreuzberg gelegenen Exercierplatz und führten dort waffen⸗ 
weis ihre Uebungen aus. Gegen 9 Uhr Vormittags kehrte bereits die 
Artillerie und Infanterie zurück; die Cavallerie zog um 10 Uhr wieder 
ein. Der geſtrige ſtarke Regen kam heut den Soldaten ſehr zu ſtat⸗ 
ten, ſie rückten eben ſo blank und proper wieder ein, als ſie hinaus 
marſchirt waren. . 

Heute Vormittag rollte die ruſſiſche Droſchke, welche der Kaiſer 
von Rußland dem Prinzen Friedrich Wilhelm zum Geſchenk gemacht 
hat, durch unſre Straßen; ſie machte ihre Probefahrt. Als Kutſcher 
fungirte der Muffe, unter deſſen Begleitung Pferd und Wagen hieher 
transportirt worden war, und der entweder ganz, oder doch fo lange 
hier bleiben wird, bis einer von der prinzlichen Stallleuten die Behand⸗ 
lungsweiſe id Schimmels genau kennt, und ihn ganz zu zügeln vers 
ſteht. — Die Pracht des Wagens und die Eleganz des Pferdes erregte 
in der Stadt Aufſehen. Wie ich höre, hat aber auch der Kaiſer das 
beſte Pferd aus ſeinem Marſtalle zum Geſchenke für den Prinzen aus⸗ 
geſucht und der Wagen, ganz nach feiner Angabe gebaut und Anfangs 
für den eigenen Gebrauch beſtimmt, hat noch nicht ſeines Gleichen. 

Heut traf mit dem Kölner Zuge auf dem hieſigen Potsdamer 
Bahnhofe ein Menſch ein, der ſich, ſeltſam genug, für den großen „Uns 
bekannten“ ausgab, keine Legitimationspapiere bei ſich führte und jede 
Auskunft über Namen, Stand 1. hartnäckig verweigerte, indem er bie 


hauptete, er werde vom Könige, der von feinem Kommen unterrichtet, 
erwartet; ihm möge man daber auch ſeine Ankunft melden. — Was 
die Polizeibehörde mit dem Manne machen wird, weiß ich noch nicht, 
uur fo viel habe ich geſehen, daß er von dem auf dem Bahnhofe ſta⸗ 
tionirten Polizei-Beamten ſiſtirt wurde. Ich habe ſelbſt mit dem „gro⸗ 
ßen Unbekannten“ geſprochen und glaube, daß er irgend einer Irren— 
Anſtalt durchgegangen iſt. Er führte Thomas a Kempis von der 
Nachfolge Cbriſti bei ſich und geſtand mir, daß er Katholik ſei und 
noch viel ſebr wichtige Schriften zu Haufe habe. Mehr von ihm her— 
aus zu bekommen, gelang mir in keiner Weiſe; er gab mir die confuſe— 
ſten Antworten, fprach immer nur von dem Könige und von dem an 
ibn ergangenen Rufe und verſicherte, indem er dabei die Augen ganz 
abſcheulich verdrehte, daß er nur zu Sr. Majeſtät reden dürfe. — Ich 
halte den Menſchen nach feinem Dialekt für einen Weſtphalen und 
nach ſeiner ganzen äußeren Erſcheinung für einen Handwerker, der durch 
religiöfe Schwärmerei in Wahnſinn verfallen iſt. Möglich, daß ich 
mich täuſche; aber daun geſtehe ich gern, daß dieſer Meuſch feine Rolle 
gut geſpielt. 

Roger, der uns fo herrliche Kunſtgenüſſe geboten, hat geſtern 
Abend Berlin verlaſſen. Seine Benefiz-Vorſtellung hat ihm zu guter 
Letzt noch über 1400 Thaler eingetragen. 

Berlin, den 1. September. Die von der preußiſchen Re⸗ 
gierung in der Sitzung der Zollkonferenz vom 30. Aug. 
abgegebene Erklarung lautet vollſtändig: 

„In ihrer, in der Sitzung vom 20. v. M. abgegebenen Erklä— 
rung hat die preuß. Regierung 2 Punkte als ſolche bezeichnet, deren 
Erledigung bei dem Wiederbeginn der Verhandlungen ſie für den 
Fortgaug der letzteren und für die fernere Betheiligung der einzelnen 
Regierungen bei denſelben für präjudiciell erachten zu müſſen glaubt, 
nämlich: 

N 1) Die Ertheilung der noch rückſtaͤudigen Erklärungen über die, 
auf die Vereinigung des Stenervereins mit dem Zollvereine bezügliche 
preuß. Propoſition, und 

2) die Zuſtimmung dazu, daß die, auf einen Zoll- u. Handels— 
Vertrag zu beſchrankenden kommerciellen Verhandlungen mit der Kail.s 
Oeſterreichiſchen Regierung erſt nach Abſchluß des Vertrages über Er— 
neuerung und Erweiterung des Zollvereins eröffnet werden. 

Aus der hierauf von Baiern, Sachſen, Wuͤrtemberg, Baden, 
Kurheſſen, Großherz Heſſen und Naſſau in der Sitzung vom 21. d. 
M. abgegebenen Erf.ärung ergiebt ſich in Betreff des erſten Punktes, 
daß die genannten Vereins Regierungen durch die Berathung über die, 
auf die Vereinigung des Steuervereins mit dem Zollvereine bezügliche 
preuß. Propoſition die Ueberzeugung gewonnen haben, daß dieſelbe 
kein Hinderniß für die Erneuerung der Jollvereins- Vertrage bilde und 
daß ſie deshalb bereit ſein würden, dieſer Propoſition unter denjeni⸗ 
gen Modifikationen beizutreten, welche ſich in der bisherigen Ver— 
handlung ergeben haben. Indem die preuß. Regierung nach dieſer Er— 
klärung das allſeitige Einverſtändniß über einen der wichtigſten Gegen 
ſtände der hieſigen Verhandlungen als vorhanden anſehen darf, kann 
ſie darin nur mit aufrichtiger Befriedigung eine Bethätigung der bei 
früheren Veranlaſſungen von allen Vereinsftaaten ausgeſprochenen 
Ueberzeugung von dem hohen Werthe einer Verſchmelzung beider Ver: 
eine erkennen. 

u Beziehung auf den zweiten Punkt iſt in der Erklärung vom 
21. d. M. von der preuß. Regierung zunächſt eine Aeußerung darüber 
begehrt, in wie weit fie Die, mittelſt der Collekliv Erklaͤrung vom 25. 
Mai d. J. vorgelegten Vertrags-Eutwürfe und insbeſondere den Eut— 
wurf eines Zoll- und Handelsvertrages als Grundlagen der Verhand— 
lungen mit der Kaiſ.-Oeſterreichiſchen Regierung anzuerkennen und in 
welcher Faſſung ſie den erwähnten Zoll- und Handels-Vertrag dem⸗ 
nachſt anzunehmen bereit ſei. Im Hinblick auf die zur Collektiv-Er⸗ 
klärung vom 16. v. M. in der Sitzung vom 20. v. M. mündlich ers 
theilte Erläuterung und auf ihre eigene Erklärung vom 20. v. M. 
glaubt die preuß. Regierung dieſe Ruckäußerung nicht anders als da— 
hin auffaſſen zu dürfen, daß, bet befriedigendem Ausfall der von 
Seiten der Regierungen von Bajern, Sachſen, Würtemberg, Baden, 
Kurheſſen, Großherz. Heſſen und Naſſau über den Umfang des mit 
der Kaiſerl.-Oeſterreichiſchen Regierung zu verhandelnden Zoll: und 
Handels: Vertrages gewünſchten näheren Auskunft, die genannten 
Regierungen auch hinſichtlich des zweiten obenerwähnten Punktes ſich 
der dieſſeitigen Anſicht anſchließen. 

Von dieſer Auffaſſung ausgehend, nimmt die preuß. Regierung, 
obgleich ſchon nach ihren vorangegangenen wiederholten Aeußerungen 
ein Zweifel über ihre desfallſigen Abſichten kaum obwalten konnte, kei⸗ 
nen Anſtand, ſich damit einverſtauden zu erklären, daß der, der Col— 
lektiv-Erklärung vom 25. Mai c. beigefügte Entwurf eines Zoll- und 
Handels-⸗Vertrages, ausſchließlich der mit dem Entwurfe eines Zoll— 
einigungs⸗Vertrages in Verbindung ſtehenden Beſtimmungen im erſten 
Alinen des Art. 1, im erſten Alinea des Art. 4 nebſt den hierauf be— 
züglichen Theilen des Separat-Art. I, im Art. 23 und im Art. 25, 
ſowie vorbehaltlich näherer Erwägung der Beſtimmungen im Art. 5 
Lit. a., im Art 7, im Separat Art. 7 Nr. 2, im zweiten Alinea des 
Separat-Art. 8, im Art. 21 und in den letzten Worten des §. 9 der 
Anlage II., endlich unbeſchadet der ſpäteren gemeinſamen Entſchließung 
über die auch jenſeits noch nicht als hinlänglich vorbereitet erachtete 
Anlage J., den nach Abſchluß des Vertrages über Erneuerung und 
Erweiterung des Zollvereins mit der Kalſerl-Oeſterreichiſchen Regie— 
rung einzuleitenden Verhandlungen in Form und Juhalt zu Grunde 
gelegt werde. d 

Die Preußiſche Regierung darf um ſo mehr die zuverſichtliche 
Hoffnung hegen, durch vorſtehende Erklärung ihren, bei der Erklärung 
vom 21. d. M. betheiligten Zollverbündeten die Ueberzeugung gewährt 
zu haben, daß ſie ſich über den mit dem Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaate 
abzuſchließenden Zoll⸗ und Handels- Vertrag in allen weſentlichen 
Punkten mit ihnen im Eiuverſtändniß befindet, als ſie in dem, in ihrer 
Erklärung vom 20. v. M in Bezug genommenen Protokolle d. d. 
Wiesbaden, den 7. Juni 1851, bereits ausgeſprochen hat, wie für die 
Richtung jenes Vertrages die künftige Herbeiführung einer allgemeinen 
Zoll⸗Eiuigung als leitender Geſichtspunkt vorſchweben müſſe. Sie 
glaubt deshalb einer, die oben dargelegte Auffaſſung der Erklarung 
vom 21. d. M. beſtaͤtigenden gefälligen Rückäußerung ſofort entgegenz 
ſehen zu dürfen, um dadurch in die Möglichkeit geſetzt zu werden, die 
Verhandlungen mit der Geſammtheit ſogleich wieder aufzunehmen. 

Sollte aber eine ſofortige Rückäußerung nicht erfolgen können, 
alſo auch die fernere Unterbrechung der hieſigen Verhandlungen un⸗ 
vermeidlich fein, fo kann die Preußiſche Regierung auf die thunlichſte 
Beſchleunigung dieſer Rückäußerung nicht dringend genug antragen. 
Aus der geſammten Lage der Verhandlungen und namentlich aus den 
in Beziehung auf den Separat-Artikel 11 des September-Vertrages 
zu treffenden Verabredungen ergiebt ſich die Nothwendigkeit, die Frage 
über den Umfang des künftigen Vereins ſpäteſtens bis zum 1. October 


d. J. bindend feſtzuſtellen. Um für die hierzu noch erforderlichen fors 
mellen Arbeiten noch Zeit zu behalten, würde demnach eine beſtimmte 
Beantwortung der Frage, ob eine gemeinſchaftliche Grundlage der 
Verhandlungen vorhanden iſt, baldmöglichſt und jedenfalls in der erſten 
Hälfte des September erfolgen muſſen. Die Preußiſche Regierung 
hält ſich hierunter des allſeitigen Einverſtändniſſes verfichert, und über⸗ 
läßt ſich der Hoffuung, daß in einer, innerhalb dieſes Zeitraums anzu⸗ 
beraumenden Sitzung die von ihr gewünſchte Rückäußerung erfolge, 
ohne welche ſie in weitere Verhandlungen mit der Geſammtheit ihrer 
Zollverbündeten nicht würde eintreten können. 

Schließlich kaun die Preußiſche Regierung nicht unterlaſſen, noch 
einer in der Gollectiv- Erklärung vom 21. d. M. berührten Frage zu 
gedenken. Im Art. 41 der älteren Vereins- Vertrage, wie im Art. 8 
des Vertrages vom 8. Mai 1841 iſt eine zwölfjährige Dauer der 
Vereins-Perioden in Ausſicht genommen und feſtgeſetzt worden, und 
es iſt in Uebereinſtimmung hiermit eine gleiche Dauer für die mit dem 

Jaunar 1854 beginnende Periode ſowohl den mit den Regierungen 
von Hannover und Oldenburg abgeſchloſſenen Verträgen zu Grunde 
gelegt, als auch ven der Preußiſchen Regierung in der an ihre Zoll— 
verbündeten gerichteten Einladung zu der hieſigen Conferenz ausdrück— 
lich in Vorſchlag gebracht. Sie hat bisher keinen Grund gehabt, an 
dem allſeitigen Einverſtändniß mit ihrer Anſicht über dieſe wichtige 
Frage zu zweifeln und glaubt einen ſolchen Zweifel auch aus der 
Collectiv-Erklärung vom 21. d. M. nicht herleiten zu dürfen, ſie hat 
indeſſen, da in dieſer Erklärung der näher feſtzuſtellenden Dauer der 
künftigen Vereins-Verträge erwähnt iſt, keinen Auſtand nehmen wollen, 
ihre Anſicht hierüber wiederholt auszuſprechen und dabei auf die großen 
Unzuträglichkeiten hinzuweiſen, welche der durch eine zu kurze Dauer 
des Ernenerungs-Vertrages demſelben beigelegte Charakter eines bloßen 
Proviſoriums für die volkswirthſchaftlichen Intereſſen aller betheillgten 
Staaten herbeiführen würde, Während durch eine zwölfjährige Dauer 
der nächſten Zollvereins « Periode es keineswegs ausgeſchloſſen wird, 
über weitere Annäherungen der beiderſeitigen Zollgebiete in Verhand— 
lung zu treten.“ 

— Die Landtage der Provinz Sachſen und Weſtfalen werden 
am 5., diejenigen der übrigen Provinzen dagegen erſt am 12. d. M. 
zuſammentreten. Für Brandenburg, Preußen, Schleſien, Sachſen, Po- 
fen, Weſtfalen und die Rheinprovinz werden die Herren Ober-Präſi— 
denten, für Pommern wiederum der Regierungs Praſident v. Senden 
zu Köslin als königl. Commiſſarien fungiren. Zu Landtagsmarſchällen 
find ernannt: für Brandenburg der Staatsminiſter a. D. Graf Arnim, 
für Preußen der Graf zu Dohna-Lauck, für Pommern der Graf von 
Bismark-Bohlen auf Karlsburg, für Sachſen der Kammerherr Graf 
von Zech-Burkersrode auf Bühndorf, zu Stellvertretern (Vice-Landtags— 
Marſchällen) reſp.der Graf zu Solms-Baruth, Regierungs⸗Präſident 
Graf zu Eulenburg in Marienwerder, Geh. Regierungsrath v. Schö— 
ning, zu Stargard, (für Sacpſen ſoll die Ernennung noch erfolgen). 
Der Marſchall und Vice-Marſchall des rheiniſchen Landtages ſind 
noch nicht ernannt. Zeit.) 

— Da in den letzten Wochen die Luftſchifferei durch die Fahrten 
des Herrn Godard auch hier viel Jutereſſe erregt hat, ſo erwähnen 
wir einer darauf bezüglichen Erfindung eines Belgiſchen Dr. vau Heke, 
welcher ſchon vor einigen Jahren das Problem gelöſt haben wollte, 
den Ballon nach Belieben ſteigen oder ſinken zu laſſen, ohne Gas oder 
Ballaſt zu verlieren, um ſo die verſchiedenen Strömungen der Luft 
benutzen zu können. Wir erinnern uns, früher geleſen zu haben, daß 
die Franzöſiſche Akademie der Wiſſenſchaften in einer Sitzung am 1. 
Februar 1846 dieſe Erfindung als eine ſich durchaus bewährende au- 
erkannte, und wundern uns nur, daß neuere Aeronauten ſte nicht ſchon 
praktiſch benutzen. 8 

Zur Füllung des Godardſchen Ballons wurde jedesmal für 
50--55 Rthlr. Gas verwendet. 

Breslau. — In der Kühn'ſchen Buchhandlung in Breslau iſt 
folgendes Buch erſchienen: „Vie Macht der Annonce. Entwurf zu 
einem die Welt umfaſſenden, ſelbſt für geringe Kapitalien lukrativen 
Unternehmen von Georg Meyer. Preis 23 Sgr.“ 

Stettin, den J. September. Der König hat ſämmtlichen Un 
teroffizieren und Gemeinen, die das diesjährige Manöver bei Stettin 
mitgemacht haben, je 10 reſp. 5 Sgr. Revuegeld einhändigen laſſen. 
— Ueber die an einem Gardelandwehrmann begangene Mordthat, 
deren wir Erwähnung thaten, theilt die „Nordd. Ztg.“ noch Näheres 
mit, wonach ein Mord wahrſcheinlich und derſelbe erſt nach heftiger 
Gegenwehr erfolgt iſt. Die Verbrecher ſchleppten den Gemordeten in 
eine Hütte, welche ſie hierauf in Brand ſteckten. 

Frankreich. 

Paris, den 31. Auguſt. Geſtern Abend war im Vaudeville⸗ 
Theater bei der Aufführung eines neuen Stücks, in welchem das Pu⸗ 
blikum politiſche Anſpielungen ſuchte, an die die Verfaſſer gar nicht 
gedacht hatten, eine ſo große Auftegung, welche auch nach Ende des 
Stückes im Foyer fortdauerte, daß die Polizei die Wiederholung des 
an ſich höchſt unſchuldigen Stücks am heutigen Abend verboten hat. 

Im Gegenfag zu den beiden Artikeln des Moniteur gegen die 
Times druckt das offizielle Blatt heute mit großem Wohlgefallen einen 
Artikel der „Morning-Poſt“ über das Kaiſerthum und die Hei⸗ 
rath des Präſidenten ab. Was der Moniteur damit ſagen will, 
iſt nicht recht klar; doch ſcheint es, als wäre der Präſident geneigt, 
förmlich die Verträge von 1815 in ihrem ganzen Umfange anzuerken⸗ 
nen, wenn dafür die Mächte, welche jene Verträge unterzeichnet haben, 
die Herſtellung des erblichen Kaiſerthums anerkennen, und ferner, daß 
die Heirath des Prinz-Präſidenten mit der Prinzeſſin Waſa wenigſtens 
als ziemlich un wahrſcheinlich betrachtet werden muß. 

— Die „Krzztg.“ läßt ſich aus Wien unterm 31. Auguſt über 
das Projekt der Vermählung Louis Napoleons mit der Tochter des 
Prinzen Waſa Folgendes ſchreiben. Als dem Prinzen durch die Prin⸗ 
zeſſin Stephanie von Baden der Antrag des Prinz-Präſidenten eröffnet 
wurde, wandte er ſich ſogleich an die Oeſterreichiſche Regierung und 
ſuchte deren Rath nach. Wie derſelbe gelautet, weiß der Correſpondent 
nicht. Die Autwort des Prinzen Waſa dagegen lautete, wie der 
Correſpondent behauptet, dahin, daß er als Vater der Prinzeſſin Carola 
zwar keine perſönliche Abneigung gegen die vorgeſchlagene Heirath 
habe, daß ihm aber höhere Rückſichten, welche zu verletzen nicht in ſei— 
ner Macht ſtände, die Pflicht auferlegten, ſeine Einwilligung von der 
Bedingung abhängig zu machen, daß die Regierungsform in Frankreich 
definitiv feſtgeſetzt ſel, und daß auch die nothwendigen Garantien für 
die Erhaltung derſelben vorhanden wären. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 28. Auguſt. Der „Globe“ tadelt das Auftreten 
Frankreichs, der Pforte gegenüber, indem es, von Motiven unterges 
ordneter Art geleitet, den Sturz Reſchid-Paſcha's zu bewirken gewußt 
habe. „Die Beſtrebungen Frankreichs in der Türkei,“ jagt das ger 
nannte Blatt, „find nach unſerer Anficht auf ſehr unbedeutende Zwecke 
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gerichtet. Der erſte derſelben iſt die Erweiterung feiner Befugniſſe über 
gewiſſe Kirchen und Kapellen und feines Einfluſſes über die rmiſch⸗ 
katholiſche Bevölkerung jener Gegenden. Wenn dieſer Zweck einzig und 
aufrichtig zum Schutz der Katholiken im Oriente verfolgt würde, ſo 
haͤtten wir wenig dagegen einzuwenden. Das Motiv der Franzöſiſchen 
Regierung iſt indeß ein politiſches. Es will vor Allem als erſte katho⸗ 
liſche Macht ſeinen Einfluß im Orient zur Errichtung eines politiſchen 
Papſtthums geltend machen, unter dem Franzöſiſchen und Römifchen 
Klerus ſich beliebt machen und in Frankreich ſelbſt durch Erweiterung 
des Auſehens und des Einfluſſes des Landes Ruhm einernten. Alle 
dieſe Motive find, wir brauchen es kaum zu ſagen, untergeordneter 
Natur. Sie ſind, was Guizot mit Recht kleine Politik nannte, und 
diefer kleinen Politik opfert die Franzöſiſche Regierung die große Po⸗ 
litik auf. In Konſtantinopel ſtand Reſchid-Paſcha an der Spitze des 
Kabinets, ein Mann, den Franzöſiſchen Jutereſſen geneigter, als irgend 
ein anderer. Der Wunſch Reſchid-Paſcha's konnte nur fein, Frankreich 
in Allem zu willfahren, fo lange er nicht dadurch den Vorwurf ver 
ſtärkte, ein lauer Muſelmann zu fein, und fo lange er nicht dadurch 
die gerechten Beſchwerden Rußlands, des Protektors der Griechiſchen 
Kirche, hervorrief Der Marquis von Lavalette aber hat feine Befehle 
mit Schroffheit und Ueberſtürzung ausgeführt, und bie Folge ift nun, 
daß er den einzigen Türken vom Ruder gebracht hat, der im Stande 
war, den Sultan im Bunde mit den Intereſſen und politiſchen Ideen 
des Europälſchen Weſtens zu erhalten. Zwar iſt durch den Kabinets⸗ 
wechſel nicht die reactlonaire Partei ans Ruder gekommen, aber Fuad 
Efendi's Ernennung zum Miniſter des Auswärtigen deutet klar dar⸗ 
auf hin, daß der Sultau ſich genöthigt ſah, Ruſſiſchen Einfluß in ſein 
Kabinet aufzunehmen, um den Forderungen . widerſtehen.“ 
Der „Globe“ meint, wenn Lord Stratfort, der Engliſche Geſandte bei 
der Pforte, in Konſtautinopel geweſen wäre, fo hätte Frankreich den 
fo unpolitiſchen Sturz Reſchid Paſcha's nicht durchſetzen konnen. Einen 
Troſt findet der „Globe“ darin, daß jenes Ereigniß erſt nach der Er— 
ledigung der Türkiſch Aegyptiſchen Differenz ſtattgeſunden, da die 
Aegyptiſchen Angelegenheiten jetzt gefährlicher und entzündbarer als 
je ſeien. Said Paſcha, der Thronerbe, ſei eines Komplotts gegen Abbas 
angeklagt und ſein Palaſt durchſucht worden, während er ſelbſt es für 
rathſam gehalten, nach Fraukreich ſich zu verfügen und ein Einverneh⸗ 
men mit jener Macht zu treffen, die bekanntlich dem Vicekönig abge⸗ 
neigt ſei, den der Einfluß und die Diplomatie Englands begünſtigt 
habe. Dieſe Umſtände wölbten über Aegypten einen ſturmdrohenden 
Horizont, der, wenn man ſich nicht in Acht nehme, Guropäifche Höfe 


und Länder mit feinen Verheerungen heimſuchen könne, ehe das Publi— 


kum und die Kabinette es ahnten. 

— Au der Eiſenbahn-Station von Bolton iſt durch mehrere Zu— 
fälligkeiten, bei denen die Fahrläſſigkeit eines Bahnwächters nur eine 
Nebenrolle ſpielte, ein Unfall veranlaßt worden, durch welchen 15 Per⸗ 
ſonen ſchwere Verletzungen erhielten. Der Zug von Liverpool, welcher 
gegen 74 Uhr zu Bolton eintreffen muß, traf hier 2 Stunden zu fpät 
ein, und hierin lag die Veranlaſſung des Unglücks; denn während 
dieſer Zug an der Station wartete und die Paſſagiere ein- und aus 
ftiegen, kam ein zweiter Zug von Liverpool mit 36 Waggons auge⸗ 
fahren, und nicht geung damit, kamen noch drei andere Züge an, fo 
daß eine Engliſche Meile weit die Zufahrt zur Station eingenommen 
war. Die Nacht war dabei ſehr dunkel. Etwa eine Enugliſche Meile 
von Bolton, bei Bultfield, ſteht das Wachthäuschen eines Drehſchei⸗ 
benwächters, und 250 Schritte davon ift ein Signalpoſten. Als nun⸗ 
mehr jene fünf Züge noch ſämmtlich an der Station ſtill ſtanden, kam 
der regelmäßige Nachtpaſſagierzug von Liverpool nach Mancheſter in 
voller Eile heran, und hätte der Drehſcheibenwächter das Leuchtſignal 
aufgeſteckt, fo hätte der Lokomotivführer die Schnelle gemäßigt und ges 
wußt, daß die Station beſetzt ſei. Allein dies geſchah nicht, denn der 
Wächter war ſchon ſeit 4 nach 9 br von feinem Poſten entfernt und 
hatte das Signallicht ausgelöſcht. Die Folge war, daß der Lokomo⸗ 
tivführer zu ſpät bemerkte, daß er auf einem anderen Zuge einſtürzen 
würde. Zum Glücke rannte die Lokomotive auf den Bagagezug, deſſen 
letzte Waggons mit Baumwolle beladen waren, denn hätte ein Paſſa⸗ 
gierzug dort geſtanden, fo wäre das Unglück unberechenbar geweſen. 
Die Hauptſchuld trägt das mangelhafte Syſtem, daß man Erſparniſſe 
machen will, wo ſie nicht hingehören, und daß man zu wenige Stas 
tionsbeamte hat. Sonſt wäre das große Unglück nicht geſchehen. Der 
unglückliche Wächter, deſſen Entfernung nicht erklaͤrt wird, hat ſich ein 
paar Stunden nach dem Unfall ums Leben gebracht. . 

— Das eben gefällte Verdikt der Engliſchen Todtenſchau⸗ 
Jury in Sirmile-Bridge wirft ein trauriges Licht auf die mora⸗ 
liſchen Zuſtände Irlands. Selbſt warme Parteigänger der iriſchen 
Agitation und Oppoſition wagen es nicht, jenen Spruch anders als 
„unglaublich, unerhört und monſtrös“ zu nennen. Die Umſtände, 
welche jenes Verdikt veranlaßten, waren, nach den Zeugenausſagen, 
auf welche die Geſchworenen ihr Urtheil gründeten, oder vielmehr hätten 
gründen follen, folgende: Donnerſtag am 22. Juli kam eine Gruppe 
von toryiſtiſchen Wählern mit einer Militairescorte aus Limerick nach 
der Grafſchaft Clare. Auf der ganzen Fahrt hatten Wähler und 
Soldaten die kränkendſten Beſchimpfungen vom Pöbel zu erdulden 
und die ſchrecklichſten Drohungen anzuhören, aber zu Thaͤtlichkeiten kam 
es erſt, als ſie den Poll⸗Platz Sirmile Bridge erreichten. Der Augriff 
ging vom Pöbel, und zwar von den Weibern aus, deren Geſchrei bald 
von Aufhetzungen unterſtützt wurde. Darauf ſtürzte ſich der Poͤbel 
von Sixmil⸗Bridge auf die Schützlinge des Militairs, und ſuchte fie 
von ihren Wagen zu zerren, während die Frecheren das Militair mit 
ſchweren Steinen bombardirten. Pater Bourke, der nebſt Pater Clune 
durch die Zeugen-Ausſagen beſonders gravirt iſt, ſuchte einem Solda⸗ 
ten das Gewehr aus der Hand zu reißen. Endlich, als mehrere Waͤh⸗ 
ler auf dem Boden lagen und mit Füßen getreten wurden, einige Sol⸗ 
daten ſchwer verwundet, ihre Gewehre beichäbigt, und alle in augens 
ſcheiulicher Lebensgefahr waren, feuerte das Militair, man weiß nicht 
ob auf oder ohue Kommando und tödtete ſechs Männer. Die Jury von 
Sirmile-Bridge ſaß vom 3. Auguſt an 14 Tage und nahm die fabel⸗ 
hafteſten, ſich ſelbſt Lügen ſtrafenden Ausſagen ernſthaft zu Protokoll. 
Am Schluß ermahnte der vorſitzende Todtenbeſchauer die Geſchworenen 
zu unpartheiiſchem Verdikt, entweder auf „gerechtfertigten oder unge⸗ 
rechtfertigten Todtſchlag“. Ein Advokat, Herr Coffey, warf ein, die 
Jury ſei auch kompetent auf „Mord“ zu erkennen. „Unmöͤglich“, 
entgegnete der Todtenbeſchauer, „unter den bewandten Umſtänden und 
nachdem der Angriff auf das Militair zugegeben iſt, kann von Mord 
keine Rede ſein.“ Trotzdem erkannten 12 von 17 Geſchworenen auf 
„abſichtlichen Mord“, nicht nur gegen acht Soldaten, ſondern auch 
gegen den Friedensrichter Delmege, der die Soldaten begleitete, aber 
feinen Befehl zum Feuern gegeben hatte. Die fünf Übrigen Geſchwo⸗ 
renen erkannten auf „Todtſchlag, begangen durch — unbekannte Per⸗ 
ſonen“. Es verſteht ſich, daß den Soldaten kein Haar gekrümmt 
werden wird; man wird ſie vor ein Aſſiſengericht in einem unbefange⸗ 
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nen Theil des Laudes ſtellen und falls 12 andere Irländer den Mord⸗ 


verſuch zu beſtätigen wagten, wird ohne Zweifel eine Begnadigung 
der Königin dieſelben befreien. Der „Globe erinnert ſich bei dieſem 
irländiſchen Skandal an das Urtheil eines Tipperary⸗Todtenſchauers, 
der während der großen Kartoffelfäule über die Leiche eines im Elend 
verkommenen Proletariers Schau hielt und ein Verdikt „gegen Lord 
John Ruſſell wegen vorbedachten Mordes“ erließ. Die „Times“ 
vermuthet, daß die 12 Todtenſchau⸗Geſchworenen um ihre eigene Haut 
beſorgt waren und ſich gedacht haben möchten: „Unſer Urtheil wird 
den armen Teufeln nicht weh thun. Das Aſſiſengericht wird fie freis 
ſprechen, und die Geſchichte wird vergeſſen. Wenn wir ſie aber frei⸗ 
ſprechen, find wir in dieſer Gegend gezeichnet und geächtet. Die lan⸗ 
gen Herbſtabende kommen heran, und es iſt gar nicht geheuer auf den 
dunklen Steindämmen heimzufahren. Alſo Herr Coroner, freilich, 
die Angeklagten ſind des Mordes ſchuldig; gar kein Zweifel, Herr 
Coroner!“ Was aber die beiden Pater Bourke und Clune betreffe, 
fo werde, hofft die „Times“, dieſelben die Hand des Geſetzes ereilen. 
Pater Bourke habe geſchworen, daß kein Stein gegen die Soldaten ger 
schleudert, keine Gewalt der geringſten Art gegen fie gebraucht worden iſt! 
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Locales ze. 

Poſen, den 3. Sept. Der Herr Oberpräfident war am Mon⸗ 
tag nach Schneidemühl zum Empfang Sr. Majeſtät des Königs 
gereiſt, welcher auf feiner Rückkehr aus Pommern ein dort von der 
Preußiſchen Ritterſchaft Hochdenſelben offerirtes Diner anzunehmen 
gerubt hatte. Der Hr. Oberpäfident, jo wie der Hr. Erzbiſchof 
v. Przylus ki und der Kammerherr Graf Heliodor v. Skörzew⸗ 
sti, wurden zum Diner gezogen und von Sr. Königlichen Majeität 
mit Auszeichnung behandelt. Viele Mitglieder der Pommerſchen Rit⸗ 
terſchaft, hatten Sr. Majeſtät, der in der Equipage des Hen. v. Zacha 
gefahren war, bis Schneidemühl theils das Geleit gegeben, theils 
zur Abſchiedsaudienz ſich dort eingefunden. Se. Königliche Maſeſtät 
unterhielt ſich überaus gnädig und leutſelig mit der geſammten Tiſch— 
geſellſchaft. 

— Die Vorlagen für den am 12. d. M. hier zuſammentreten⸗ 
den Landtag, welche Seitens der Königlichen Staats-Regierung er⸗ 
wartet werden, find die über die Gemeinde-Ordnung und über 
die Provinzial⸗Hülfskaſſen. Die übrigen zur Berathung kom⸗ 
menden Gegenſtände betreffen lediglich Lokal⸗Inſtitutionen von unter⸗ 
geordneter Bedeutung. Die Beſcheide auf die vorjährigen Landtags⸗ 
Verhandlungen werden, in tabellariſcher Form gedruckt, den Mitglier 
dern des Landtags bei deſſen Eröffnung eingehändigt werden. 

Poſen, den 3. September. An der Cholera erkrankten am 2. 
September 103 Perſonen, und ſtarben 29 Perſonen. Geneſen und in 
ärztlicher Behandlung 503 Perſonen. 

— Durch gewaltſamen Einbruch ſind in der Nacht vom 28. zum 
29. Auguſt dem Domherrn und Offizial Herrn Jabezynski 
mehrere Sorten Wein zum Werthe von 15 Rthlru. geſtohlen worden. 
— Ferner erfolgte im Königlichen Artillerie-Depot in der Wronker⸗ 
ſtraße ein Einbruch in der Nacht vom 31. Auguſt zum 1. September, 
indem ſich der Dieb wahrſcheinlich am Abend auf dem Hofe hatte ein: 
ſchließen laſſen. Man fand eine große Feuerleiter au ein Feuſter des 
Burcau's im oberen Stock angelehnt; die Thür deſſelben war mit 
einem aus der Remiſe genommenen großen Bohrer ausgebohrt, ein 
Pult geöffnet und nach Geld durchſucht, da ſolches aber ſich nicht 
vorfand, hatte der Dieb ſich mit einem Packet Cigarren begnügt und 


einen ſeiner Holzpantoffel dort zurückgelaſſen. 

Poſen, den 3. Septbr. Auch unfere General-Landſchaft hat 
heute durch den Tod ihres erſten Rendanten, Hrn. Peter v. Kwas- 
niewski, einen ſchwer erſetzlichen Verluſt erlitten. Derſelbe ſtarb 
heute Mittag 123 Uhr an der Cholera, von welcher er geſtern Abend 
befallen wurde. 
keit und unveränderliche Freundlichkeit und Zuvorkommenheit gegen 
das Publikum in feinen mühevollen, umfangreichen Amtsgejchäfs 
ten zeichneten denſelben während ſeiner ganzen Dienſtzeit, die ſeit 
Errichtung der Generallandſchaft im Jahre 1823 datirt, jo vortheilhaft 
aus, daß tiefe Betrübniß ſowohl die Mitglieder und Beamten der Land⸗ 
ſchaft, als auch das mit demſelben in Geſchaͤftsverbindung geweſene 
Publikum über den Todesfall ergriffen hat. — Morgen Vormittag 
10 Uhr findet die Beerdigung des braven Mannes, unter Begleitung 
ſämmtlicher hier anweſenden Mitglieder und Beamten der General⸗ 
Landſchaft, ſtatt. 

— Von unſeren ſehr thätigen Aerzten, deren Hülfe wir jetzt we⸗ 
niger als je entbehren können, haben zwei, der Doktor Samter und 
Dr. Kramarkiewiez, Choleranafälle gehabt, befinden ſich indeß zu un⸗ 
ſerer aufrichtigen Freude bereits wieder im Stadium der Beſſerung. 
Unſer wackerer Kreisphyſikus, Herr Dr. Keßler, iſt gleichfalls in Folge 
der ungeheuren Anſtrengung bei Behandlung zahlreicher Cholera-Pa⸗ 
tienten erkrankt, jedoch glücklicherweiſe nicht an der Cholera. — Den⸗ 
jenigen unſerer Militairärzte, welche ohne eigene Equipage ſind, hat 
die Militairbehörde ſeit geſtern die Chaiſen der Feldlazarethe nebſt Ge— 
ſpann zur Benutzung bei ihren Krankenbeſuchen überlaſſen. Anzuer⸗ 
kennen wäre es, wenn Privatperfonen den Nicht⸗Militairärzten, die 
kein Fuhrwert haben, ihre Equipagen abwechſelnd leihen möchten. 

LE Endlich würde es auch ſehr günſtigen Eindruck machen, wenn 
diejenigen wohlhabenden Mitbürger, welche, obne zur Hauscollekte 
beigetragen zu haben, wegen der Krankheit die Stadt verlaſſen haben, 
ihrer nothleidenden Brüder aus der Ferne gedachten, und das Lokal⸗ 
Comité durch milde Beiträge erfreuen wollten, welche dankbar entges 
gengenommen werden würden. 

Poſen, den 3. September. Ueber die Natur der Cholera und 
ihre Heilung geht uns folgender Aufſatz von einem Nichtarzt zu: 


An Beiträgen zur Unterſtützung der Cholerakran⸗ 
ken und Waſſen find ferner eingegangen: 


von dem Herrn Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſendie⸗ 
ner Ftiebeſ J. 15 Sgr., aus einer Kollekte des | 4 


Herrn Foruiſitations ⸗ Poftenfchreiber Karuß 
6 Rehlr. 16 Sgr. Summa 630 Athlr. 25 Sgr. 
Weitere Beitrage werden dankbar entgegen ge’ 
nommen. f 
Poſen, den 3. September 1852. 


Zur Kaffe des unterzeichneten Vereins find ferner 
an Beiträgen eingezahlt: ng ö. 
1) Von den Herren. A. Lipowitz u. J. 
W. Klug: Ertrag der im Revier 1. 
fortgeſezten Sammlung 
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Wie lange die Aerzte in Betreff der Natur der furchtbaren Cho⸗ 
lera und der Auffindung eines ſpezifiſchen Heilmittels noch im Unkla⸗ 
ren ſind, ſo lange muß es noch geſtattet ſein, über das Weſen dieſer 
räthſelhaften, aber bei den verſchiedenſten Individuen mit denſelben 
und ſehr ſcharf ausgeprägten Symptomen auftretenden Kraukheit noch 
Hypotheſen aufzuſtellen. 

Ich bin allerdings zu wenig mit dem Weſen des menſchlichen 
Körpers vertraut, um auf die folgenden Bemerkungen großen Werth 
zu legen; ich wollte ſie aber deshalb nicht unterdrücken, weil es doch 
möglich wäre, daß ein Mann von Fach davon Veranlaſſung zu einer 
näheren Unterſuchung nähme, wodurch ſich vielleicht ein für die Menſch— 
heit wohlthätiges Reſultat ergeben könnte. 

Leben beſteht in der Natur nur durch den Gegenſatz der Kräfte. 
So lange dieſe Kräfte, namentlich in der organiſchen Körperwelt, ein⸗ 
ander das Gleichgewicht halten, iſt Leben vorhanden; iſt dieſes Gleich- 
gewicht geftört, fo beginnt die Vernichtung des Organismus. Jede 
rationelle Heilmethode wird alſo darauf gerichtet ſein, ſolche Mittel 
anzuwenden, welche dieſes Gleichgewicht wieder herſtellen. Es giebt 
nur zwei Arten von Mitteln, die einen dienen zur Anregung der in 
ihrer Thätigkeit erſchlafften Organe, die anderen ergänzen dem Körper 
die zur normalen Zuſammenſezung fehlenden und neutraliſiren die 
krankhaften Stoffe. 

Was unn die Cholera ſpeziell aulaugt, To glaube ich, daß durch 
andauernde atmoſphäriſche Einflüſſe das Gleichgewicht der Elektrizität 
im Körper geſtört iſt. Das Studium der Clektrizitätslehre zeigt, daß 
fie eine viele größere Rolle fpielt, als wir gewöhnlich glauben, da ihre 
Eriſtenz an die kleinſten Modifikationen der Körperwelt geknüpft iſt. 
In dieſem Sommer aber war eine auffallend reiche Entwickelung von 
atmoſphäriſcher Elektrizität, ohne daß wir eine entſprechende Anzahl 
von Gewittern, bei denen eine Ausgleichung des elektriſchen Gegen⸗ 
ſatzes der Atmoſphäre und Erdoberfläche ſtattfindet, gehabt hätten. 
(Die Abgleichung des elektriſchen Gegenſatzes zweier Wolkenſchichten 
kommt hier nicht in Betracht.) Dabei ſchwankte, namentlich im Aus 
guſt, der Luftdruck nur auffallend wenig um das Mittel. Daher be⸗ 
fanden ſich die unteren Schichten der Atmoſphaͤre und die Erdoberfläche 
mit allen ihren Körpern darauf zumeiſt in demſelben elektriſchen Zus 
ſtande (auch die Draͤbte der Telegraphen), welcher je nach der Indi— 
vidualität der einzelnen menſchlichen Körper auf dieſe mehr oder weni⸗ 
ger herabſtimmend wirkte. Verſchiedene Perſonen haben nämlich einen 
verſchiedenen Grad von Senübilität für die Elektrizität, wobei es nicht 
immer auf äußeres mehr oder minder kräftiges Ausſehen ankommt. — 
Wenn nun dadurch bei jo mauchen Perfonen die individuelle orga⸗ 
niſche Thätigkeit, welche ſich in einem fortwährenden Wechſel von Auf⸗ 
heben und Erzeugen des polariſchen Gegenſatzes als Lebensprinzip 
geltend macht, herabgeſtimmt wurde, bekamen ſie, wie man ſich aus⸗ 
zudrücken pflegt, die Dispoſition zur Krankheit, deren Ausbruch eine 
auch unbedeutende Veranlaſſung hervorzubringen im Stande ift, z. B. 
eine geringe Störung im Verdauungsgeſchäft, oder eine Unterbrechung 
der Hautthätigkeit; ſa, bei vielen Individuen bedarf es nicht einmal, 
ſolcher äußerer Vehikel (Angſt wirkt bekauntlich auf die inneren Theile 
des Körpers; Schrecken bringt auf der Oberhaut Schauer und Sträus 
ben der Haare hervor.) 

Die animaliſche Lebensthätigkeit eines ſolchen Individuums wird 
dadurch eine mehr und mehr auf ſich beſchränkte, fie tritt aus dem 
Verbande und der Wechſelwirkung mit der äußeren Natur, namentlich 
der Atmoſphäre heraus; die Poren ſchließen ſich, die iſolirende Haut 
wird trocken und der Lebensſtrom nimmt die der normalen entgegen 
geſetzte Richtung; er geht von der Peripherie nach innen und wirkt 
daſelbſt nach beiden Richtungen zerſetzend und zerjtörend; das Kalt⸗ 
werden der Zungenſpitze weiſt darauf hin, daß dort wie bei den einfa⸗ 
chen thermoelektriſchen Ketten der Ausgangspunkt des poſitiven Stros | 
mes iſt. — Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſelbſt der Kreislauf des 
Blutes in feiner Richtung geſtört wird, weile die pulſirenden Ventile 
der Venen unthätig werden und endlich der Nervenſchlag dem Leben 
ein Ende macht. 

Wenn dieſes die wahren Grundurſachen der Krankheit ſind, ſo 
ergiebt ſich von ſelbſt, daß ſie durchaus nicht individuell anſteckend iſt, 
daß fie ſich aber ſehr wohl an lokale Verhaltniſſe binden kann, daß fie 
z. B. im Allgemeinen mehr das Innere der Kontinente auf die Dauer 
heimſucht, als Inſeln, Kuͤſtengegenden und Gebirge. 

Die Heilmethode beſtände nun blos darin, daß man in dem Kran⸗ 
ken, welchen man kurz vorher meiſt noch für vollkommen geſund auſe⸗ 
hen mußte, der Thätigkeit der Organe die normale Richtung wieder- 
gäbe; denn der Körper bedarf keiner chemiſch auf ihn einwirkenden 
Stoffe. Dieſer Zweck würde wohl erreicht werden, wenn man einen 
poſitiv elektriſchen Strom in einer Richtung leitete, welche der des ab: 
normen entgegen geſetzt iſt, alſo von der Jungenſpitze oder überhaupt 
dem oberen Theile des Körpers nach dem unteren. Die Stärke des 
Stromes würde fich theils nach der Individualität des Kranken, theils 
nach dem Stadium der Krankheit richten, müßte aber immer ſo ſtark 
fein, daß er den krankhaften nicht nur aufhebt, ſendern daß er in dem 
Organismus die Circulation des geſunden auch einleitet und ihn an⸗ 
faͤnglich unterſtützt. Sind bereits Krämpfe eingetreten, To iſt dies ein 
Zeichen, daß ſelbſt der abnorme Strom die einzelnen Stadien ſeines 
mit Muskelbewegung verbundenen Verlöſchens bereits zu durchlaufen 
beginut und daun muß der anzuwendende Gegenſtrom um ſo kräftiger 
fein, um die negative Thätigkeit von jenem in eine poſitive umzukeh⸗ 
ren, ſelbſt auf die ſcheinbare Gefahr hin, daß der poſitive Strom neue 
krampfhafte Zuckungen erzeugen ſollte. 

Wenn genoſſene Eisſtückchen von Nutzen waren, ſo geſchah dies 
wohl wegen des durch Temperaturdifferenz erzeugten thermo elektriſchen 
Stromes und eben jo müſſen Kaltwaſſerabreibungen, kalte Sigbäbder 
und Kliſtire von kaltem Waſſer (vielleicht mit adſtringirenden Mitteln 
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verſetzt), ſowohl eine Reaktion nach Innen, als auch eine leitende 
Vermittelung nach Autzen hervorbringen. Zu letzterer wird reichlicher 
Genuß guten kalten Waſſers, wonach der Patient oft ſo ſehr ſchmach⸗ 
tet, durch ſeine Zerſetzung gewiß das ſeinige beitragen; es vermittelt 
die Reſpiration, alſo auch indirekt die geſtörte Reſorption. 

K Krotoſchin, den 1. September. Heute find es ſechs Wo⸗ 
chen, daß die Cholera hier eingezogen iſt, und noch immer will uns 
dieſe Geißel der Menſchheit nicht verlaſſen. Es hat ſich zwar in den 
letzen 5 Tagen ſowohl die Zahl der Erkrankungen, als auch die der 
Todesfalle gemindert, allein der heimtückiſche Charakter dieſer Krank⸗ 
heit iſt zu bekannt, als daß man hieraus an ein Abnehmen derſelben 
glauben dürfte, namentlich, wenn die Atmosphäre ſo ſehr abnorme 
Erſcheinungen, als es heute der Fall geweſen, darbietet. — In den 
letzten vier Tagen, und ſelbſt heute noch, zeigte das Thermometer in 
der Mittagsſtunde bis 23“ R. im Schatten an, und in der That war 
die Hitze faſt unerträglich. Heute Nachmittag aber, zwiſchen 1 und 2 
Uhr, ſank bei einem ziemlich heftigen Weſtwinde das Queckſilber plötzlich 
bis auf 13“ R. herab. 1 

Wir müſſen zwar Gott danken, daß die Cholera nicht ebenſo ver⸗ 
heerend wie in Pleſchen, Dobrzyca, Jarocin und anderen uns nahe ge⸗ 
legenen Oertern aufgetreten iſt, indeß iſt auch bei uns des Unglückes 
ſchon mehr als zuviel geſchehen. 

Die Zahl ſaͤmmtlicher, an der Cholera erkrankten Perſonen, beträgt 
nach amtlichen Mittheilungen hier bis zum heutigen Tage 508, hier⸗ 
von ſind 251 geſtorben, 189 geneſen und 68 noch in ärztlicher Behand⸗ 
lung. So viel ift als erwieſen anzunehmen, daß die Cholera überall, 
wo ſie gegenwärtig aufgetreten iſt, ſich unendlich bösartiger gezeigt hat, 
als es ſelbſt 1831 der Fall war. 


Handelsbericht der Oſtſee-Zeitung. 

Berlin, den 2. September. Weizen loco 56 a 63 Nt. Roggen 
loco 43 a 46 Rt., 82 Pfd. 13 Loth 43 Rt. p. 82 Pfd, ſchwimmend 84} 
Pfd. 43 Nt. p. 82 Pfd. bez., p. Sept. 423 Rt. Br. 42 Rt bez. u. Gd., 
p. Septbr.⸗Okt. 403 a 41 Rt bez., 41 Rt. Br. 405 Rt. Gd., p. Okto⸗ 
ber Nov. 40 a 404 Rt. bez., 404 Rt. Br, 401 Nt. Gd., p. Frühjahr 414 
Nt. bez. y 
Grete Gerſte 35 a 38 Rt. 

Hafer loco 26 a 28 Rt. 

Erbſen 42 a 46 Rt. 

Winterrapps 69—67 Rt. 

56 Rt. 

Nüböl p. September 93 a 44 Ni. bez., 91 Rt. Br., 9% Rt. Od., 
b. September ⸗Okt. do., b. Okt. Nov. 95 u 91 Nt. bez. 911 Rt. Br., 
94 Rt. Gd., p. November-December 10,5 Ni. Br., 10 Rt. bez. u. Gd, 
p. Decbr⸗Jan. 104 Nt. Br., 103 Rt. Gd. p. Jan. Febr. 104 Rt. Br., 
104 Rt. Gd., p. Febr.⸗März 107 Rt. Br., 105 Rt. Gd., p. März« 
April 104 Nt. Br., 10,5 Rt. Gd., p. April⸗Mai do. 

Leinol loco 1141177 Nit. p. Lieferung 11111 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 21) Nt. bez., mit Faß 22 a 23 Nt. bez, 231 
Rt. Br., 23 Nt. Gd. p. Sept. do., P. Sept.⸗Okt. 201 a 214 Rt. bez, 
21% Ne. Br., 21 Rt. Gd., p. Oktbc.⸗Nov. 191 a 3 Rt. bez., 20 Rt. Br., 
194 Rt. Geld, p. Nov.⸗Decbr. 19 a 195 Nt. bez., 191 Nt. Br., 19 Rt. 
Dub: April⸗Mai 195 a 20 Rt. bez. 

eſchäſtsverkehrbeſchränkt. Weizen feſter und höher gehalten. Nog- 
gen bei geringem Umſatz ſehr angenehm und beſſer zu laſſen. Rüböl ohne 
beſondere Aenderung. Spiritus loco unverändert, Termine mehr begehrt 
und ſteigend. 

Stettin, den 2. December. 
fühl bei bewölktem Himmel. g 

Weizen ohne Umſatz. —— ie 

Noggen Anfangs gefragt, ſchließt etwas ſtiller, 70 Wſpl. 81—85 
Pfd. 434 Nt. bezahlt., 844 Pfd. 43 Rt. bez. Anmeldungen mit 392 a 
404 Rt. bez., 82 Pfd. p. September 40 Nt. Gd, p. Sept. ⸗Oktober 
39% a2 4 40 Rt. bez, Br., 394 Rt. Gd., b. Okt. Nov. 39 Rt. Br., 384 
Nt. bez., p. Frühjahr 40% Rt. Gd. 

Gerſte, ein kleiner Poſten 77 Pfd. Pomm. 34 Rt. bez. u. Br. 

Hafer, 543 Pfd ſchwimmend 262 Rt. bez. . 

Nübol fefter, loco 9%, Nt. bez., p. September⸗Okt. 93, 9 Rt. bes 
acblı, Is Rt. Br., p. März April 101 Rt. bez, b. April-Mai 104 Rt. 

d. u. Br. 

Spiritus feſt, loco ohne Faß 154, 15 g bez., p. Sept. 165 3, Gd. 
p- SA 3 b. Ort.⸗Nov. 184 4 bez., p. Nov. 
December 195 5 bez., b. Frühjahr 195 3 Geld. 

Berautw. Redakteur: C. E. H. Violet in Posen. 


Winterrübſen do. Sommerrübſen 58 bis 


Geſtern Abend ſtarker Negen, heute 


Angekommene Fremde. 
Vom 3. September. { 

Busch’s Lauk’s Hotel. Die Kaufleute Caspar aus Eilenburg, Guſtine aus 
Hamburg und Kirſchſtein aus Danzig. 

Bazar. Frau Gutsb. v. Grabowska aus Rzadkowo. 

Hotel de Baviöre. Privaimann Klir aus Goſtyn. 

Schwarzer Adler. Gutsb. Boldt aus Puſzezykowo; Diſtrikts-Kommiſſarius 
Riedel aus Karge. 

Hotel de Dresde. Major und Kommandeur des 3. Bataill. im 3. Garde⸗ 
Landwehr-Regiment v. Pöhn aus Liſſa; Landwirth Lüdemann aus 
Wreſchen; Gutsb. v. Olſzewski aus Polen. 

Hotel de Paris. Lieutenant Jesnitzer aus Grabow bei Stettin; Privat⸗ 
Sekretair Schirmacher aus Danzig; Gutspächter v. Sokolniekt aus 
Tarnowo. 


Privat-Logis. Kaufmann Kaplan aus Berlin, l. St. Martiu Nr. II. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 5. September c. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Ober⸗Pred. Hertwig. — Der Nach 
mittags Gottesdienſt fällt wegen überhäufter Amtsgeſchäſte aus. 
Ev. Petrikirche. Vorm.: Herr Eonf.:Rath Dr. Siedler. (Abend- 
mahl.) — Nachm.: Herr Diakonus Wenzel. 
Garniſenkirche. Verm.: Herr Div-Pred. Simon. — Nachm.: 
Herr Mil.⸗Ob.⸗Pred. Nieſe. 
Chriſttathol. Gem. Vorm.: Herr Pred. Po ſt. . 

Ev. luth. Gemeinde. Vor- u. Nachm.: Herr Pastor Böhringer 
In den Parochicen der genannten christlichen Kirchen ſind in der Woche 
vom 27. Auguſt bis 2. September 852: 

Geboren: 7 männl. 3 weibl. Geſchlechts 
Geſtorben: 97 männl., 76 weibl. Geſchlechts. 


Drust und Verlag von W. Decker & Comp. in Woſen⸗ 


m 


2) Von den Herren Loos u. Bahlau Ni 7 A. 5 rrihor Bel ber Kaffe n. dur 
aus dem Bezirk 2. 22 25 Pf ) Unmitte ch 


Bei der Königlichen Regierungs⸗Haupt-Kaſſe:] 3) Von dem Herrn Krengel aus dem 
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die reſp. Sammler: von den Hrn. 
R.⸗Auw. Horſtig zu Krotoſchin 


Sgr., Kapellmſtr. Haupt 15 Sgr., Rtlr. Sgr. Pf. 
G. W. J. u. L. 25 Sgr., Wittwe Bet 
Gadebuſch 2 Rthlr., J. N. Leitz 


A 12 17 6 5 Rthlr., Heliodor Graf v. Skoͤ⸗ geber 1 Rthlr., M. Weyl 10 Sgr., 

Durch Herrn Polizei⸗Direktor v. 3 Kthlr., Gutsbeſ. Munk Kubnke 1Kchlr., (v. M. 3. 1 Rilr. 

Bärenſprung: von den Herren 6 Nthlr., Kim. u. Deſtill. C. F. Beitrags⸗Nachſchuß * . v. R. 

Oberſt⸗Lieutn. May 5 Rthlr., M. Jänicke 1 Rihlr., Rentier Krug > gchlr. Bezirk 9. desgl. durch A. 

Aſch 1 Athlr., Ob. Reg.⸗Rath v. durch M. 3 Rthlr., L. Calmus W. für S. J. 5 Rthlt.) zuſammen: 88 15 — 

Prittwitz 10 Rthlr., Domherr 11 Kehle. 10 Sgr., Major a. D. Hierzu der Betrag der vorherigen 

Jabezynski 5 Rthlr., Domherr Kniffka 5 Rihlr., Leſinski 10 Sgr., | Einnahmen 686 22 — 
N Cieslinski 5 Rthlr., Ober-Amtm. Brok 1 Rthlr., Julius Jacoby a D 

Wandelt zu Karczewo 20 Rthlr., in Berlin 25 Rthlr., Dr. Jaffé 2 Die betreffenden Herren Sammler werden erge⸗ 

Hpt.⸗Amts⸗Aſſiſt. Becker 1 Rthlr., Rthlr, Sammlung bei T. 15 Sgr., benſt erſucht, die Kollekten mit dem Schluſſe diefer 

deſſen Kinder 10 Sgr., Frau L. J. Liſiecti durch K. 2 Athl., Woche beendigen und die Geldbeträge ſammt den 

Michaline Königsberger zu Berlin Marie Jaffé 10 Sgr., Julius Original⸗Beitragsliſten dem Vereins⸗Rendanten ge: 

10 Rthlr., zuſammenn . . 57 10 — Briske 3 Rthl., v. Godlewska 10 fälligſt abliefern zu wollen. 


— . . A ̃ . . e 3 | 


— — 


Sollte Einer oder der Andere der hieſigen geehr⸗ 
ten Einwohner, welcher feinen Beitrag den betref— 
fenden Herren Kollektanten behändigen wollte, über⸗ 
gangen worden ſein, ſo belieben dieſelben ihre 


Scherflein entweder dem Herrn Polizei Direktor 


v. Bärenſprung, oder dem Vereins-Rendanten Anz 
nus, Breite Straße Nr. 5., gefälligſt zugehen zu 
laſſen. 

Poſen, den 3. September 1852. 


Das Comité zur Unterſtützung der hieſi⸗ 


gen Cholera-Kranken und Waiſen. 
Berichtigung. Der Beitrag des Herrn Apo— 


thekers L. Jonas it in Nr. 205. irrthuͤmlich mit 5 


Sgr. angegeben worden; derſelbe beträgt 5 Nthl. 
An milden Beiträgen zur Verwendung zu war⸗ 


men Speiſen für hülfsbedürftige Familien, bei denen 


Erkrankungen an der Cholera vorgekommen, ſind bei 


den Unterzeichneten eingegangen: von Pr. Volkmuth 


I Rthlr., Fr. H. 2 Athlr., H. Kantorowiez I Rthlr., 
Frau Breslauer 4 Ctr. Reis. 
Poſen, den 3. September 1852. 


Der Unterſtützungs Verein auf der | 


Walliſchei. 
Nachruf. 

Einer der achtbarſten Mitbürger unſerer Stadt, 
der Schul⸗Inſpektor G. Beyer, wurde am Mitt— 
woch Morgens um 49 Uhr ein Opfer der jetzt herr— 
ſchenden Krankheit, nachdem er wochenlang mit un— 
ermüdlicher Thatigkeit ohne Rückſicht auf ſein Alter 
Tag und Nacht zum Heil der Leidenden in ſeinem 
Bezirk gewirkt: Kranke befucht, Hülfsbedürftige un— 
terſtützt, Verzagte durch Wort und Beiſpiel aufge— 
richtet. Dem unterzeichneten Verein, für den er fo 
ſegensreich gewirkt hat, iſt dadurch eine ſchmerzliche 
Wunde geſchlagen, eine nicht leicht zu erſetzende 
Stütze geraubt worden. Wer den Dahingeſchiedenen, 
ſo wie mehrere der unterzeichneten Mitglieder, kannte, 
der wird wiſſen, wie raſtlos thätig derſelbe eine 
lange Reihe von Jahren theils in feinem Amte als 
Lehrer und Schul-Inſpektor, theils in ſtaͤdtiſchen 
verwaltenden Aemtern eine ſeltene Sachkenntniß und 
einen ſegensreichen, praktiſchen Sinn bewies und 
wie er bei all feiner Thätigkeit mit muſterhafter Un⸗ 
eigennützigkeit und Unparteilichkeit verfuhr. Wir ba- 
ben gewiß hiermit dem Gefühle von Tauſenden un⸗ 
ſerer Mitbürger einen Ausdruck gegeben, wenn wir 
dem redlichen Leben des Eutſchlafenen, einem Leben 
voll ſtiller, unermüdeter Thätigkeit dieſen Nachruf weis 
hen! Einen nicht minder ſchmerzlichen Verluſthat der 
Verein durch den ebenfalls an der Cholera erfolgten 
Tod eines andern Mitgliedes, des Kaufmanns Hru. 
Carl Kleemann, erlitten, welcher ſich während 
der kurzen Zeit feiner Wirkſamkeit in demſelben mit 
großer Aufopferung der Sammlung für die Kranken 
und Waiſen, jo wie der thätigen Unterſtützung ders 
ſelben gewidmet hat. Mögen Beide im beſſern Jen— 
ſeits den Lohn empfangen, welchen ſo viele dank— 
erfüllte Herzen für ſie von dem Allmächtigen erflehen. 

Poſen, den 3. September 1852. 

Der Verein zur Unterſtütung der hieſigen 
Cholera-Kranken und Waiſen. 
Annus. v. Bärenſprung. Breslauer. Brüllow. v. Ga⸗ 
ſtorowski. Goldſtein. Hantke. Lipſchitz. Poſt. Rohde. 
K. Szymanski. Violet. A. Wiener. Zillmann. 

Nachruf. 

Am 31. Auguſt d. J. ſtarb hier der homöopa— 
thiſche Arzt Dr. Davidſon, ein Opfer der dies⸗ 
mal mit ungewöhnlicher Heftigkeit wüthenden Cho— 
lera, welche er vielfach mit Glück, Gewiſſenhafligkeit 
und unermüdlichem Eifer bekämpft hatte. Die Un⸗ 
terzeichneten verlieren in ihm nicht uur ihren pflicht— 
treuen, ſtets theilnehmenden und vielbewährten Arzt, 
deſſen Scharfblick und Sicherheit ihm ihr unbeding⸗ 
tes Vertrauen und ihre Dankbarkeit erwarben, ſon— 
dern auch einen verehrten Freund, der ſeltene Gei— 
ſtesgaben mit hoher Bildung vereinte. 

Seine Wiſſenſchaft dürfte in ihm einen ihren be— 
redtſten und überzeugendſten Jünger vermiſſen. 

Poſen, am 2. September 1852. 

Louis Aſch. Kaufmann, Fr. Bielefeld, Kommer⸗ 
zien⸗Rath. H. Bielefeld, Kaufmann. Michaelis 
Breslauer, Kaufmann. v. Crouſaz, Kr.⸗Richter. 
Culemann, Geh. J.⸗Rath u Major. Doernert, 
Bau⸗Mſtr. Ehrhardt. Intend ⸗Seeretalr. Flach, 
Dipiſ.⸗Auditeur. Gaede, Geh. Juſt⸗Rath. Graebe, 
Kr.⸗Richter. v. Hundt. Kr. ⸗Richter. Ed. Kaatz, 
Kaufmann. Dr. Klee, Ob Meg. Math. Lehmann, 
Appell. Ger, Math. v. Maſſen bach, Provinzial: 
Steuer⸗Director. Meyer, Kr.⸗Ger.⸗Rath Müller, 
Kr.⸗Ger.⸗Rath Moritz, Rechts-Anwalt. Neumann, 
Kr.⸗Ger.⸗Rath. Rau, R. g.⸗Rath. Roſen tha U, Bank⸗ 
Director. Rotth II., Bankvorſtand v. Salfſch, 
Major Arnold Wittkowski, Kaufm. Zembſch, 
Juſt.⸗Nath. N 


Heute früh um 5 Uhr verſchied meine in- 
nigſt geliebte Gattin Ida, geb. Schumann, 
nach kurzem Krankenlager an der Cholera. 
Tief gebeugt mache ich dieſe traurige Anzeige 


meinen Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
beſonderen Meldung. 
Poſen, den 3. September 1852. 
E. Gräß, Apotheker. 


Heute früh um 29 Uhr ſtarb nach viertägigen 
Leiden unſere kleine Clara im Alter von 7 Mona⸗ 
ten, was wir tief betrübt unſern Freunden und Be; 
kannten ergebenſt anzeigen. 

Poſen, den 3. September 1852. 

Schinkel nebſt Frau. 


4 


Es hat Gott gefallen, in wenigen Tagen nach 
einander drei geliebte Glieder unſeres Familien- 
Kreiſes abzurufen. 

Am 24. v. Mts. ſtarb die einzige Schweſter mei⸗ 
ner ſchon längſt hinübergegangenen Mutter, Fräu⸗ 
lein Bianca Bel, 65 Jahre alt, nach kurzem 
Krankenlager. 

Am 31. v. Mis. folgte ihr in gleichem Alter und 


nach eben fo kurzem Krankenlager die Schweſter 


und treue Lebensgefährtin meines Vaters, Fräulein 
Wilhelmine Suttinger. 

Am 2. d. Mis. endlich erlag der Cholera auch 
meine Frau, Emilie Suttinger, geb. Zimmers 


mann, nach längerem Kampfe und nachdem fie 


Tags zuvor von einem todten Knaben entbunden 
worden. 

Tief erſchüttert widme ich zugleich im Namen 
meines ſchwer gebeugten Vaters und der übrigen 
Glieder unſerer Familie dieſe Anzeige der ſtillen 
Theilnahme unſerer Freunde. 

Poſen, den 3. September 1852. 

Otto Suttinger, Regierungs Aſſeſſor. 

Aufs Neue bat uns die Cholera einen pflichtge⸗ 


treuen Mitarbeiter und lieben Kollegen entriſſen. 


Geſtern Nachmittag 3 Uhr verſchied der Poſt-Aſſi⸗ 


ſtent Herr Ewald Adelt aus Gumbinnen, nach 


einem Kraukenlager von wenigen Stunden in ſeinem 

24. Lebensjahre. Tief betrübt zeigen dies hiermit an 
Poſen, den 3. September 1852. 

die ſämmtlichen hieſigen Poſt- Beamten. 


Oeffentliche Vorladung. 

Der ehemalige Polutſche Hauptmann Nikolaus 
Wisniewski, ein Sohn des in Niechanowo, 
bieſigen Kreiſes, verſtorbenen Pächters Ignatz 
Wisniewski, ſoll in der Schlacht bei Ma cie⸗ 
jewice im Jahre 1794 gefallen fein. Es iſt der 
Autrag gemacht, ihn für todt zu erklären. 

Wir fordern daher denſelben, ſo wie die von ihm 
etwa zurückgelaſſenen unbekannten Erben und Erb— 
nehmer hiermit auf, ſich vor oder in dem auf 

den 8. Juli 1853 
vor dem Kreisrichter Droſte in unſerem Inſtruk⸗ 
tionszimmer anberaumten Termine ſchriftlich oder 
perfönlih zu melden, widrigenfalls er für todt er— 
klärt, die unbekannten Erben aber mit ihren An- 
ſprüchen an deſſen Nachlaß präkludirt werden würden. 

Gneſen, den 19. Juli 1852. 

Königliches Kreisgericht, J. Abth. 
Bekanntmachung. 

Behufs Sicherſtellung der bedingungsgemäßen 
Lieferung des ohngefähren Bedarfs von: 

1196 Klaftern Eichen», 644 Klaftern Kiefern-, 29 
Klaftern Birken: und 10 Klaftern Buchen - reſp. 
Elſen-Klobenholz; 

149 Centn. raffiuirtes Rüböl; 

1310 Ellen Dochtband und 484 Pfd. Dochtgarn; 

311515 Ctr. Talglichte, 8 Ctr. grüne und 72 Pfd. 
weiße Seife und 72 Ctr. kryſtalliſirte Soda; 

45 Ries Konzepte, 12 Ries Kanzleis, 16 Ries 
geleimtes Loͤſch-, 5 Ries Signatur» Papier, 
4000 Stück Schreibfedern, 200 Stück Blei 
federn, 6 Pfd. Siegellack, 72 Quart ſchwarze 
Dinte und 27 Stück Wachtbächer, 

für die hieſigen Königl. Garniſon-Auſtalten pro 1853 
durch Submiſſion, wird hierdurch Submifjions- 
Termin auf 
Montag den 6. Sept. e. Vorm. 9% Uhr 
für das Holz, 
Dieuftag den 7. Sept. e. Vorm. 93 Uhr 
für das Oel, 

11 uhr für das Dochtband u. Garn, 
Mittwoch den 8. Sept. c. Vorm. 94 Uhr 
für die Lichte, Soda und Seife, 
Donnerſtag den 9. Sept. c. Vorm. 9 Uhr 
für die Schreibmaterialien 
in dem Büreau der unterzeichneten Verwaltung, 
Wallſtraße Nr. I., anberaumt und dazu die qua- 
lifizirten Uebernehmungsluſtigen aufgefordert, die 
desfallſigen Bedingungen daſelbſt einzuſehen und 
dann ihre Offerten in beſtimmten Zahlen ſchriftlich 
und mit Bezeichnung des Gegenſtandes auf dem Cou—⸗ 
vert im Termine zur feſtgeſetzten Stunde pünktlich 
abzugeben, um beim Eröffnen derſelben zugegen zu 
ſein, bei event. Licitation mitbieten zu koͤnnen und 
die Kaution zu deponiren, indem nach dem Gröff- 
nen Submiſſionen nicht mehr angenommen werden, 
nach Vollziehung der Submiſſions-Verhandlung 
von den anweſenden Submittenten der Termin ge: 
ſchloſſen iſt und Nachgebote unberückſichtigt bleiben. 

Poſen, den 22. Auguſt 1852. 

Königl. Garniſon⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 
Vertauf von 63 Königl. Dienſtpferden. 

Freitag den 10. September werden in Liſſa 
vor der Wache 36, und Freitag den 17. September 
werden in Poſen auf dem Wilhelmsplatz 27 aus- 
rangirte Königliche Dienſtpferde von früh 8 Uhr 
ab Seitens des unterzeichneten Regiments öffentlich 
gegen ſofortige Baarzahlung in Preuß. Münzſorten 
verſteigert. Kaufluſtige ladet ein 

Poſen, den 31. Auguſt 1832. 


Königl. 2. (Leib-) Huſaren⸗Regiment. 


v. Schimmelfennig, 
Oberſt und Regiments⸗Kommandeur. 
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zu den bekannten billigen Prämien zu vermitteln. Am 1. Auguſt d. J. war 
der Stand derſelben: 0 
eehte d mu? un eee Ida, 130 e e 17,394 Verf. DR 
Verſicherungs⸗ Sonne au nee nenne 27,484,400 Rthlr. 
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wenigſtens erleichtert. 


Die Deutſche 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Lübeck 
nimmt auch aus denjenigen Städten und Gegenden, 
welche von der Cholera heimgeſucht find, Verſiche⸗ 
rungen gegen die gewöhnlichen Prämien⸗Sätze an. 
Zur Widerlegung entgegenſtehender Gerüchte bringe 
ich dies mit dem Bemerken zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß Statuten dieſer Geſellſchaft in meinem 
Bureau, Schloßſtraße Nr. 83., unentgeldlich zu 

haben ſind. 

Poſen, den 2. September 1852. 

A. Bauer, 

Haupt⸗Agent für das Großherzogthum Poſen. 

h Krankheits halber bin ich Willens, 
N mein im Kreiſe Samter, Negierungs- 
Bezirk Poſen, belegenes Erbpachtsgut 
Miescisko mit ſämmtlichem lebendigen und tod⸗ 
ten Inventario aus freier Hand und ohne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten zu verkaufen. Das Gut 
enthält 1011 Morgen Flächenraum, bat ausrei— 
chende, im beiten Zuſtande befindliche Wohn-und 
Wirthſchafts⸗Gebände, ſo wie auch Obſt- und Ge: 
müſe⸗Gärten, und bietet, da es nur 4 Meile von 
der Berliner Chauſſee, 23 Meilen von Samter und 
der Eiſenbahn, 1 Meile von Buk, 4 Meilen von 
Poſen entfernt liegt, der Produktion vielfache Ver⸗ 
kehrs⸗ und Abſatzwege. Zum Ankauf iſt zunächſt 
nur die baare Einzahlung der Hälfte der Kauf⸗ 
Summe erforderlich. Die andere Hälfte kann unter 
hypothekariſcher Sicherheit auf dem Gute ſtehen. 

Kanfluſtige epent. Selbſtkäufer wollen ſich ent⸗ 
weder mündlich oder ſchriftlich und portofrei an 


mich wenden. 
Eruſt Hoffmann. 


Preussische Fonds. 


Geleiſtete Sterbefallvergütungen von 1829 bis 1851 


„„ „ ane e e enen eee 


als die jetzige, wo wir dem Leben theurer Familienväter oft ſo ſchnell und 
unerwartet ein Ziel geſetzt ſehen. Möge dies Jeder beachten, von deſſen Leben 
die Verſorgung Anderer abhängt, um ſich durch zeitige Betheiligung bei obiger 
Anſtalt die Beruhigung zu erkaufen, daß nach ſeinem Tode den Angehörigen 
ein Kapital zu Gebote ſteht, das denſelben ihr Fortkommen ſichert oder 
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COURS-BERICHT. 


Berlin, den 2. September 1852. 


Der Uuterzeichnete iſt von der Wittwe des ver⸗ 
ſtorbenen Oberſten von Reuß beauftragt, deſſen 
Pferde: 

a) eine braune Stute, Engliſch Vollblut, 8—9 

Jahr alt, fehlerfrei, 3 Zoll groß, 
b) eine Schimmel⸗Stute, in demſelben Alter, 
ebenfalls fehlerfrei, 4 Zoll groß, 
zu verkaufen. 

Beide Pferde find vollſtändig thätig, ganz milie 
tairfromm und ohne alle Fehler. Sie können im 
Gude rianſchen Haufe am Neuſtädtſchen Markt 
jederzeit beſehen werden. 

Poſeu, den 3. September 1852. 

v. Kummer, Hauptmann im General⸗Stabe. 


Einem geehrten Publikum die ganz ergebene Anz 
zeige, daß ich ein neues Billard eingerichtet habe, 
und Alles dazu Gehörige wird hoffentlich allen 
Wünſchen entſprechen. Ich bitte daher um recht 
zahlreichen Beſuch und verſichere ſtets prompte Bes 
dienung. Der Eingang iſt durch meine Konditorei, 
fe wie durch das Vorderhaus alten Markt Nr. 86.” 

A. Tomski. 


Posener Markt- Bericht vom 3. September. 


Weizen, d. Schil. 2. 16 Dit. 


Roggen dito 
? ernte dito 
Hafer dito 
Buchweizen dito 
Erbsen dito 1 — 1-1-1- | 
Kartoffeln dito 


Heu, d. Ctr, 2. 110 Pfd. 
Stroh, d. Sch. z. 1200 Pfd.. 
Butter, ein Fass zu 8 Pfd. 
Marktpreis für Spiritus vom 3. September. — (Nieht 
amtlich.) Pro Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 
19 — 20 Rchlr. 


Eisenbahn - Aktien. 
Z£. | Brief. | Geld. 
— — 
Freiwillige Staats-Anleihe . 5 2 1024 [ Aachen- Düsseldorfer > 
Staats-Anleihe von 1850 a — — Bergisch- Märkische... ee 
dito ven 10 : 44 1204 | 104 J Berſin-Anhaltis cke. — 
Staats-Schuld-Scheine + 34 — 954 dito dito Nrn. e sl 100 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ... . = | —_.| — Berlin-Hamburger. .. ........ per 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 31 3 | — dito dito 1:10) A 105 | — 
Berliner Stadt-Obligationen . 7%. 44 | 104] — Berlin-Potsdam- Magdeburger . —— 85 
dito dito 3 ꝗ . 34 — 93 dito Prior. A. . — | 1004 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe... 34 100 — dito Prior. L. und 3 3 —. 105 
Ostpreussische dito 34 — — dito’ Prior, L. D. . % . e — [10% 
ommersche dito . 34 100 | — Berlin-Stettiner ... . 22.22... — 117 
Posensche dito 4 — 105! dito dite Pri, 200.7 — 1034 
dito neue dito 3 — 98 ] Breslau-Freiburger Prior. 1851 — 106 
Schlesische dito 5 3 — 91 Nege e n 13 
estpreussische dito BE 97.7. 4 ito rio — 104 
— Renten briefe 1 — loi | dito dito II. Em. 105 — 
eee Fan 4 108 10 I Krakau Obersehlesis che.... — 90} 
Cassen- Vereins-Bank- Aktien... . . ar EN Düsseldorf-Elberfelder 2 — 89 
Friedrichsd’or DE", = > — 1 Kiel-Altonaer TE e 3 1044 
Bontsdtor . C ya l „ Be — — une Magdeburg- Halberstädter. . — 168 
—— dito Wittenberger , RER 563 — 
g dito dito Prior. — 
Ausländische Fonds. Niedersehlesisch-Märkis che.. — 1004 
dito dito Prior. — 1004 
"Zt. Brief, Geld, dito dito prior. 7 1031 
dito Prior. III. Ser. —. | 103} 
Russisch-Englische Anleihe 2. ...|5 — | 11% dito Prior. IV. Ser. 105 — 
ito dito Ie 43 . 105 Nordbahn (Fr.- Wilh. ib 471 
dito 2—5 (Stgl. ) r DE ie 2: el 10 
dito P. Schatz ob l... 4 92 — Oberschlesische Litt. A. — 1173 
Polnische neue Plandbeiefe - 4 — 98, ito Litl. Be — 148 
dis 50 RI era 4 914 — Prinz Wilhelms (St.-V.)......- wen 
dite 300 Her . ri e Rheinische, ... .......,,0 <. 1. se. — 84 
dito A. 300 Mal. eek 5 — 972 dito (St.) Prior. — | 94% 
dito B. 200 fl. — —. | 225 Rubrort-Crelel der. — 921 
Kurhessische 40 Rthle . — 342 — Stargard- Posener — 934 
Badensche 35 Fl. — — |- Fü u... es 2 
Lübecker St.-Anleibe +» 44 — 1033 Ain e .usfalnere #00 1033 — 
| ut ; N Wilhelms-Bahn ..... + - 19 20 186 
| Bei belebtem Geschäft mehrere Actien im Preise gestiegen, namentlich Breslau-Frei urger. 
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